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Berlin den 7. Mai. Des Königs Majeſtät 


haben geruht, den Ober-Forſtmeiſter von Panne: 


witz von Marienwerder nach Oppeln, und den Re⸗ 
gierungs⸗ und Forſtrath Grotrian, mit dem Cha⸗ 
rakter als Ober⸗Forſtmeiſter, von Merſeburg in die 


bisherige Stelle des v Pannewitz zu veßſetzer, auch 


die Regierungss und Forſt⸗Aſſeſſoren von Drabi- 
Mus und Crelinger zu Regierungs- und Forſt⸗ 


Rathen zu ernennen. ’ 
Se. Königl. Majeftät haben den bisherigen Land⸗ 

und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Groos zu Siegen, zum 

Landrath des Kreiſes Wittgenſtein-VBerleburg, Nez 


gilerungs⸗Bezirks Arnsberg, zu ernennen geruht.“ 


Der Königlich Fronzöſiſche Kabinetskourier St. 
Romain iſt von St. Petersburg hier angekommen. 


1 


A u s la un d. 


R u ß len d 
St. Petersburg den 28. April. Da zur Kennt⸗ 
niß des Kaiſers gekommen iſt, daß mehrere Tuch⸗ 
Fabrikanten in Polen ſich in Rußland niederzuloſſen 
wünſchen, fo haben Se. Majeſtaͤt unterm 23. März 
einen Ukas an den dirigirenden Senat erlaſſen, worin 


die bei dergleichen Auswanderungen zu beobachten. 
den Vorſchriften und die Rechte, weiche den Aus⸗ 
wandernden in Rußland zu Theil werden, enthal⸗ 
ten ſind. Es wird darnach denjenigen, welche 


aus Polen auswandern und eine Tuchfabrik in Ruß⸗ 


land errichten, auf 10 Jahre Befreiung von allen 
Steuern und Gebuͤhren und von der Verpflichtung, 
ſich in eine Gilde einſchreiben zu laſſen, bewilligt. 
Aus Moskau vom 16. d. wird gemeldet: Heute 
Morgen um halb ro Uhr endete hier ſeine irdiſche 
Laufbahn im Soften Lebensjahre der rühmlichſt bee 
kannte Gebeimrath und Rilter J. C. Loder, Leib⸗ 
arzt Sr, Galſerl. Majeſtäͤt und Alteſtes Ehren⸗Mit⸗ 
glied der Kaiferl. Akademie der Wiſſenſchaften. 
Köbönigreich Polen. 
Warſch au den 2. Mal. Die nach St. Meterds 


burg abgegangene Deputation, welche Sr, Maje⸗ 


ſtaͤt für die Verleihung des organiſchen Statuts den 
Dank der Polniſchen Nation darbringen ſoll, beſtand 
aus folgenden Perſonen: Biſchof Choromanski, Fuͤrſt 
Valentin Radziwill, Kajetan Sosnowski, Michael 


Hoffmann, Raver Jaskowski, Baron Joſeph Wy⸗ 


ſtynski, Andreas Brzezinski, Graf Franz Soltyk, 
Spinef, Skorupka, Eduard Niemofewski, Graf 
Alexander Walewski, Graf Thom. Lubienski, Graf 


Ignaz Komorowskt, Karl Scholtz, Graf Thaddäus 


Lubienski und Friedrich Dembins kl. 
an ker e i ch 


| Fr a N : 
Paris den 28. April. Der Praͤfekt des Seine⸗ 


Deparkements, Graf von Bondy, wartete geſtern 

dem Koͤnige auf; man verſichert, er habe um fele 
nen Abſchied gebeten, der Monarch aber das Ger 
ſuch abgelehnt. E Da 
In der heutigen Sitzung des Konſeils iſt die Frage 


wegen der Praſidentſchaft des Königs auß eine nicht 
„angenehme Weiſe verhandelt worden. 


Die Poltzei beginnt bereits — fo meldet ein öf⸗ 
fentliches Blatt — von dem Grfeß Gebrauch zu 
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machen, welches fie von der Gefälligkeit der Depu⸗ 
tirtenkammer gegen die Polniſchen Flüchtlinge er⸗ 
langt. Schon ſoll eine gewiſſe Anzahl derſelben, 
die ſich zu Paris aufgehalten, die Weiſung erhalten 
haben, ſich nach dem Depot in Avignon zu begeben. 

Der Courier-fr., der immer noch von 5000 Preu⸗ 
ßen traͤumt, die in der Hollaͤndiſchen Armee waͤh⸗ 
rend des letzten zehntaͤgigen Feldzugs gedient haben 
ſollen, bemerkt mit vieler Weisheit, man fei über: 
eingekommen, um doch einigermaßen eine Kompen⸗ 
ſation hervorzubringen, den Belgiern zu erlauben, 
einige tauſend Polen in ihren Dienſt zu nehmen. 

Man ſpricht, heißt es im Messager, von einer 
Verſchwoͤrung, die in Montmartre entdeckt worden 
ſeyn ſoll, und über die dieſen Morgen viele Gerüchte 
umlaufen, ohne daß es uns moͤglich iſt, Details 
anzugeben. Man nennt die Haͤupter, giebt die Ers 
. an, aber noch nicht mit Zuverläß⸗ 
18 eit, 

Aus Toulon wird vom 22. d. geſchrieben: 
„Der hieſige Marine-Präfekt verſammelte heute 
früh die Befehlshaber aller auf der Rhede befindli— 
chen Schiffe und zeigte ihnen an, daß fie ſich dar— 
auf einrichten moͤchten, Landungs-Truppen an 
Bord zu nehmen und bald in See zu gehen; ſämmt⸗ 
liche Schiffe ſcheinen, mit Ausnahme der „Garonne“ 
und der „Meuagere“, die nach Neu⸗Foundland ſe— 
geln werden, eine gemeinſame Beſtimmung und 
zwar nach Bona, zu haben. Die Brigg „Docoue⸗ 
dic“ wird morgen Abend unter Segel gehen; ihre 
Beſtimmung iſt unbekannt.“ 

In der Vendse iſt ein in contumaciam zum Tode 
verurtheilter Chouans-Haͤuptling, Namens Chifo— 
leau, von der Gensd'armerie gefangen genommen 
und nach dem Gefaͤngniſſe von Sables gebracht 
worden, Bei Mezieres (Departement der beiden 
Sdores) hat ein lebhaftes Gefecht zwiſchen den 

Chouans und einem Truppen⸗Detaſchement ſtattge— 
funden, wovon die erſteren von dem bekannten 
Diot, der ein rothes Ordensband trug, kommandirt 
wurden; auf beiden Seiten gab es einige Verwun⸗ 
dete und Todte. Ein durch feine Grauſamkeit be— 
rüchtigter Chouan, Namens Secondi, ein geborner 
Korſe, fiel verwundet in die Hände der Truppen. 

Aus Oran ſchreibt man unterm 15. Maͤrz: 
„Belhammery hat eine Verftärfung von 30 Marok⸗ 
kaniſchen Reitern erhalten, die Provinz Tremescen 
iſt ruhig; in dem ſuͤdlichen Theile von Marokko 
ſherrſcht noch immer dieſelbe Verwirrung. Die von 
den Städten Belida, Mediah und Meliang an den 
Kaiſer geſchickten Abgeordneten ſind in ihre Staͤdte 
zurückgekehet. Der Ober⸗Scheik des Stammes 


der Garabgb hat feine Feindſeligkeiten eingeſtellt 


und die Freundſchaft der Franzoſen, ſo wie den 
Schutz des General Boyer für die Araber nachge⸗ 
ſucht, welche den Markt von Oran mit Lebens mit⸗ 


teln verfehen wollen; um feinem Geſuch mehr Nach⸗ 


1 


druck zu geben, hat er ſeinen Bruder nebſt gco mit 
Lebensmitteln beladenen Kameelen und Maulthie⸗ 
ren geſandt. Der Kaiſer von Marokko, der täglic) 
an Auſehen in der Provinz Tremescen verliert, 
ſcheint jetzt aufrichtig wegen dieſer Provinz mit 
Frankreich unterhandeln zu wollen. Hier herrſcht 
fortwährend das furchtbarſte Wetter; die Arbeiten 
an der Straße nach Mers⸗el⸗Kebir haben noch nicht 
beginnen konnen.“ 

Der Maire des hieſigen gten Stadt⸗Bezitks, Hr. 
Crosnier, der einzige der 12 Maires, der anfangs 
die ihm von dem Vicomte von Chateaubriand fiber: 
ſandte Unterſtuͤtzungs-Summe von 1000 Fr. für die 
unbemittelten Cholera-Kranken annahm, iſt ſeines 
Dienſtes entlaſſen worden und hat den Adjunkten 
der gten Mairie, Hrn Locquet, zum Nachfolger 
erhalten. 

Der Marſchall Grouchy und ſeine Gemahlin ſind 
auf ihrem Laudgute bei Caen an der Cholera erkrankt. 

Herr Guizot hat einen leichten Cholera-Anfall ges 
habt, doch flößt fein Zuſtand durchaus keine Beſorg⸗ 
niß ein. Der König und die Königin ließen ſich ges 
ſtern nach ſeinem Befinden erkundigen. 

An der Cholera farben heute 166 Perſonen. Die 
Anzahl der Todten in den Spitälern belaͤuft ſich ſeit 
dem Ausbruch der Cholera bis zum 26. d. M. auf 
12,697. In Privathäufern ſtarben faſt eben ſo viele. 
Man kann demnach ohne Uebertreibung annehmen, 
daß berelts 25,000 Perſonen der Seuche erlegen 
ſind. Wenn die Abnahme der Todtenzahl in dem 
bisherigen Verhaͤltniſſe fortfährt, fo koͤnnen wir int 
Anfang Mai von dem Uebel befreit ſeyn. — In den 
Departements erſtreckt ſich die Cholera auf die be⸗ 
reits infizirten. In denen des Kanols und des Loir 
und Cher haben ſich einzelne Erkrankungen und in 


dem erſteren hat ſich ein Todesfall ereignet. 


Die Allgemeine Preußiſche Staats⸗Zeitung enthält 
unter der Rubrik „Neueſte Nachrichten“ Folgendes: 
„Paris den 2. Mai. In einer telegraphiſchen De— 
peſche aus Marſeille vom 30. April meldet der kom⸗ 
mandirende General der 8. Militair-Diviſton dem 
Kriegsminiſter Folgendes: „„Heute Morgen iſt die 
weiße Fahne auf dem Kirchthurme von St, Laurent 
aufgepflanzt worden, Zahlreiche Zuſammenrottun⸗ 
gen haben in der Altſtadt ſtattgefunden. Mau rech⸗ 
nete auf die Ankunft des Grafen von Bourmont. 
Die Nationalgarde und die Linientruppen haben ſo⸗ 
fort zu den Waffen gegriffen; ich habe ſie ſo eben 
gemuſtert und fie von dem größten Enthuſtiasmus 
beſeelt gefunden. Ich bin ohne Beſorgniß. Der 
Oberſt Lachau und die Herren von Bandole und Lege 
de Pogis, Häupter der Karliſtiſchen Partei, ſind 
mit den Waffen in der Hand an der Spitze eines 
Detaſchements, dem eine weiße Fahne vorgetragen 
wurde, ergriffen worden. Die auf dem Kirchthur⸗ 
me von Saint⸗Laurent aufgepflanzte Fahne iſt herz 
untergeriſſen worden.“ — Auch die Nachrichten 
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aus dem Weſten lauten kelnesweges befriedigend. 
Der berüchtigte Diot iſt aufs neue bei Breſſuire er⸗ 


ſchienen und verbreitet Schrecken in der ganzen um⸗ 


liegenden Gegend. Hierzu kommeag noch vielfache, 


offenbar abſichtlich angeſtiftete Feuersbrünſte. Der 


General Solignac thut fein Moͤglichſtes, um dem 
Unweſen zu ſteuern; doch iſt es ihm bisher immer 
noch nicht gelungen, die eigentlichen Schlupfwinkel 
der Chouaus auszukundſchaften. — Mau glaubt, 
daß das in Toulon nach Afrika einzuſchiffende und zu 
der Expedition nach Konſtantine beſtimmte Corps 
ſich auf 4000 Mann belaufen werde.“ 


Niederlande. 


Amſterdam den 30, April. Ihre Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤten find heute Vormittag um 10 Uhr von hier 
nach dem Haag zurückgekehrt. Eee 
Ihre Koͤnigl. Hoheiten der Prinz Friedrich der 
Niederlande und Prinz Adalbart von Preußen haben 
ſich mit dem Dampfboote nach dem neuen Diep und 
nach dem Helder begeben. 5 

„Hollaͤndiſche Blätter’ enthalten ein Schreiben 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung vom 
25. Nov, 1831., woraus neuerdings hervorgeht, 
wie ſehr man in dieſer ehemals Hollaͤndiſchen Ko⸗ 
lonie noch an dem Mutterlande hängt, es heißt 
darin unter Anderm: „Vor zehn Tagen empfingen 
wir die freudige Nachricht von der vollſtaͤndigen 
Niederlage, die unſere Truppen den aufrühreriſchen 
Belgiern haben zu Theil werden laſſen, und un⸗ 
möglich iſt es mir, Ihnen zu beſchreiben, welchen 
Jubel dies unter den hieſigen Einwohnern verbreitete. 
Den Engländern zum Trotz, die hier den Untergang 
als ſicher vorhergeſagt und uͤberall zu verbreiten 
ſuchten, war Jeder ausgelaſſen luſtig. Wahrlich 
es war, als ob dieſe Kolonie, die jetzt ſehr, ja ſehr 
ungluͤcklich iſt, mit einem Male aller Drangfale le⸗ 
dig geworden und wieder wie ehemals bluͤhend 
wäre. Es wurde ſofort eine Subſerſption unter 
den vermögendften Einwohnern erdffnet, um von 
dem Ertrage ein Gaſtmahl zur Feier des glorrei⸗ 
chen Sieges der Niederländer zu veranftalten und 
die allgemein herrſchende Vorliebe für das alte Nie: 
derland oͤffentlich zu bekunden.“ 

In Bezug auf den von mehreren Belgiſchen Blaͤt⸗ 
tern mitgetheilten Auszug aus dem 57Iiten Londo⸗ 
ner Konferenz⸗Protokolle enthält der Belgiſche Mo- 
niteur Nachſtehendes: „Einige Belgiſche Zeitungen 
haben, ihre Anſichten aus fremden Blättern ſchoͤpfend, 
den Verſuch gemacht, die Wirkung und die Folgen 
der letzten Ratificationen des Traktates vom 15. 
Nov. zu ſchwaͤchen. Wenn man ihnen Glauben 
ſchenken wollte, fo müßte man annehmen, daß Bel⸗ 
gien zu neuen Bedingungen gezwungen werden 
würde. Es iſt noͤthig die Thatſachen zu berichtigen; 


— 


und Thatſache iſt es, daß die Ratificationen, den 
Vorbehalt wegen des Deutſchen Bundes bei Seite 


geſetzt, unbedingt find, Die Erklärungen, welche 
dem Austauſch der Ratificationen gefolgt und ihnen 
nicht vorangegangen, ſind daher keine Bedingungen; 
jene Erklärungen befchränfen ſich darauf, den 
Wunſch auszudrucken, daß Belgien ſich mit Holland 
über gewiſſe Details der Ausführung freundſchaft⸗ 
lich verſtaͤndigen möge. Wenn das Belgiſche Mi⸗ 
niſterium das Protokoll, welches jene Erklaͤrungen 
enthält, nicht oͤffentlich bekannt gemacht hat, ſo 
rührt dies daher, weil ihm daſſelbe nicht mitgetheilt 
worden iſt. Dieſe Mittheilung würde übrigens 
auch unpaſſend geweſen ſeyn, da jene Erklärungen 
in keinem Fall den urſprünglichen Akt einer unbe⸗ 
dingten Ratification, der einzigen, welche Belgien 
annehmen konnte, ungültig machen konnen. — Wir 
werden auf dieſen wichtigen Gegenſtand zuruͤckkom⸗ 
men, der, gewiſſen Schriftſtellern, die weniger 
ſchnell damit bei der Hand ſeyn ſollten, das luͤgen⸗ 
hafte Geſchrei unſerer Feinde aufzumuntern, als 
Tert zu unüberlegten Solgefchlüffen gedient hat.“ 

Der Independent “nd das Memorial Belge ent⸗ 
halten in einem Poſtſkriptum Folgendes: „Die nach- 
ſtehende telegraphiſche Depeſche iſt heute in Bruͤſ⸗ 
ſel eingetroffen: „„Telegraphiſche Depeſche, abge— 
gangen aus Paris am 28. April, um 2 Uhr Mit⸗ 
tags. — Der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten an den Praͤfekten des Nord-Departements. 
Die Ratification des Traktates vom 15. Nobbr. 
durch Se. Maj. den Kaiſer von Rußland iſt am 
15. d. M. aus St. Petersburg abgegaugen. Sen⸗ 
den Sie augenblicklich einen Courier ab, um dem 
Franzoͤſiſchen Gefchäftsträger in Brüſſel dieſe Nach 
richt zu überbringen. (gez.) Chaviale, Direktor 
des Telegraphen. Fuͤr die richtige Abſchrift: Ba⸗ 
ron Mechin, Praͤfekt.““ 


Deutſchland. 


Luxemburg den 28. April. Im hieſigen Jour- 
nal lieſt man: „Wenn man den Belgiſchen Bläts 
tern glauben wollte, fo ſtaͤnden ihuen 100 000 Mann 
Franzoͤſiſcher Truppen zu Befehl, um nicht allein 
die Freilaſſung des Hrn. Thorn, ſondern auch eine 
Geld⸗Entſchäͤdigung für ihn zu verlangen. Die. 
iſt indeß wahrſcheinlich nur eine Prahlerei, womit 
jene Herren den legitimen Souverain einzuſchuͤchtern 
gedenken; wenigſtens iſt Herr von Meulengere in 
ſeinen Behauptungen noch nicht ſo weit gegangen. 
Es ſoll ſich, wie man uns berichtet, darum handeln, 
den Herrn Thorn aufzufangen, wenn er nach dem 
Haag transportirt würde, und feine Verhaftung 
durch die aller Orangiſten, groß und klein, zu raͤ⸗ 
chen. Aber Herrn Thorn nach dem Haag ſchicken! 
Und warum? Wenn man ihm feinen Prozeß mas 
chen wollte, befinden ſich nicht ſeine natürlichen 
Richter in Luxemburg? — Will man aber wiffen, 
wie die Bürgergarden ihre Poſten beſetzt halten? 
Aus einem kleinen Beiſpiele kann man abnehmen, 
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welche Schwierigkeiten ſich der Trancportirung des 


Herrn Thorn entgegenſtellen würden, wenn die Re⸗ 
glerung möglicherweiſe jemals dieſen Gedanken ha⸗ 
ben ſollte. Vor Zodet g Tagen ließ es ſich eine Schild⸗ 
wache bei Niederauven et iyullen, zum Scherz auf 
dle Preußiſche Eſtafette, welche die Militairpoſt bez 
förderte, anzulegen. Du der Uhlaue dieſen Spaß 
aber nicht gelten laſſen wollte, ſo wurde ein Bericht 
daruber abgeſtattet, und am andern Morgen er⸗ 
ſchien eine Patrouille im Dorfe, um eine Erklarung 
über den Vorfall zu verlangen, Es war aber keine 
Moglichkeit, ein Wort zu erfahren; der Bürger⸗ 
meiſter und die Aſſeſſoren waren in aller Eile nach 
Grünwald geflohen; man fand weder Wachen noch 
andere Leute. Der Notar Wampach und der Pa⸗ 
triot Menet, die zwei Tage vorher die Bauern 
zwingen wollten, das Straßen Pflaſter aufzureißen 
und Barrikaden zu errichten, hatten ſchon das unſe⸗ 
lige Raſirmeſſer ia der Hand, um zum Zweitenmale 
die Schnurrbaͤrte abzuſcheeren, welche kurz vor den 
Tagen bei Löwen fo ruhmeell im Sonnenſchein 
glänzten. Kurz, die Abweſeuheit der Chefs und 
der Untergebenen müßte für eine genügende Erkläz 
rung gelten, und dennoch iſt die Bürgergarde noch 
in Aktivität. — Die Verhaftungen von Seiten der 
Belgiſchen Autorität find aun der Tagesordnung; 
man hat aus Irrthum die des Pfarrers von Holle⸗ 
rich angezeigt, es mußte heißen von Aspelt. Am 
24. d. um 3 Uhr Morgens wurden dieſer ehrwur⸗ 
dige Pfarrer unde ſein Kollege in Hellauge durch die 
Geusd'armen, au deren Spitze ſich der Bürgermeiz 
ſter von der Gemeinde von Friſauge befand, aus 
ihrem friedlichen Schlummer geſtoöͤrt. Man hat fie 
auf einem Umwege, der den Weg wenigſtens um 
6 Stunden verlängerte, nach Arlon geführt; und 
aus Furcht, daß man Befreiern begegnen konnte, 
hat man fie zwei Stunden lang Über Franzbdſiſches 
Gebiet geſchleppt. Fraukreich wird keine Genug⸗ 
thuung deshalb verlangen; es lohnt der Mühe 
nicht.““ 4 ‘ 
Großbritannien. 
London den 27. April. Vorgeſtern fand in New⸗ 
egſtle eine Verſommlung der großen „politiſchen Ge: 
ſellſchaft des Nordens“ ſtatt. Es wurde darin eine 
Bittſchrift an das Oberhaus beſchloſſen, in der daſ— 
ſelbe erſucht wird, die Reformbill ohne Verſtümme⸗ 
lung und namentlich ohne Veränderung des 10 
Pfund⸗Cenſus zu genehmigen. 8 

Unter den Kohlenarbeitern von Neweaſtle, die zum 
Theil mit ihrem niedrigen Tagelohn unzufrieden 
ſtud, haben ſich Unruhen gezeigt. Die bisher Be— 
ſchaͤftigten wollen nicht mehr arbeiten, wollen aber 
auch nicht zugeben, daß die Beſitzer der Kohlengru⸗ 
hen andere Arbeiter annehmen, Sie ſtreifen in der 
Gegend umher und machen den Landleuken große 
Uurufe. 
Der Globe. enthält Folgendes: „Heute Morgen 


ſoll in der City eine hoͤchſt ſeltſame Nachricht von 
der Inſel Teneriffa eingegangen ſeyn. Es ſoll da⸗ 
ſelbſt ein Edikt des Koͤnigs von Spanien erfibienen 
ſeyn, wodurch allen Fremden, Brittiſchen und ans 
deren Unterthanen, befohlen wird, Katholiken zu 
werden und dem Könige von Spanien den Eid des 
Gehorſams zu leiſten, oder die Jaſel binnen zwei 
Monaten zu verlaſſen. Die Brittiſchen Unrerthanen 
ſollen ſich hierauf verſammelt und dem Gouverneur 
eine Deukſchrift überreicht haben, von der man hofft, 
daß ſie wenigſtens eine Zoͤgerung in der Ausfuhrung 
jener Gewaltmaßregel zur Folge haben wird.“ 
Herr Meyerbeer iſt aus Paris hier angekommen, 
und fein „Robert der Teufel“ wird demnächſt bald 
auf dem Italieniſchen Opern-Theater in Scene ge⸗ 
ſetzt werden. Auch die Deutſche Oper wird in kur⸗ 
zem erbffnet werden, und zwar ſollen bereits, mit 
Einſchluß des Chors, 50 bis 60 Mitglieder dieſer 
Oper hier angelangt ſeyn; unter ihnen befindet ſich 
Madame Schroͤder⸗Devrient, die zuerſt im Freiſchütz 
auftreten wird. Fidelio, Euryanthe, die Schweis 
zet⸗Familie, das unterbrochene Opferfeſt u. ſ. w. 
werden außerdem als diejenigen Opern genannt, die 
zur Aufführung kommen ſollen. Die Subſcriptio⸗ 
nen zur Deutſchen Oper haben im Ganzen auf 10 
Vorſtellungen flattgefunden,“ f 
DEF TREU l. f 
Der Londoner Courier enthält nachſtehendes 
Schreiben eines Englaͤnders aus Madeira vom 
10. April: „Sie werden natürlich hoͤchſt geſpaunt 
auf Nachrichten von hier aus ſeyn und ſich vielleicht 
wundern, zu erfahren, daß wir noch immer die 
Herrſchaft Dom Miguels anerkennen. Es find Um⸗ 
fiände eingetreten, welche zu deutlich darthun, daß 
er nicht lange mehr in dem unbeſtrittenen Beſitz Dies 
fer. Juſel bleiben wird. Am 30. v. M., um 12 Uhr 
Mittags, ſignalſſirte das Fort Leb dre Schiffe von 
Welten; eine Stunde darauf ſah man eine Fregatte, 
ein Kriegs ſchiff und einen Schooner, ſaͤmmtlich unter 
Engliſcher Flagge. Da ſie ſich aber weſtlich hielten 


und es vermieden zu nahe zu kommen, ſo entſtand 


ſogleich der Verdacht, daß es eine feindliche Macht 
wäre, und man hatte ſich nicht getäuſcht; denn die 
drei Schiffe wendeten plotzlich um und ſegelten in eis 
ner Eutferuung von weniger als 3 (Engl.) Meilen 
neben einander vor der Bucht vorüber und zogen die 
Flagge Donna Maria's IE auf. Dieſe Erſcheinung 
machte eine große Senfation in der Stadt und bei 
der Gargiſon und man erwartete zuverſichtlich, daß 
die ganze Flotte bald erſcheinen würde. — Im Laufe 
des Tages kommunizirte die Fregatte mit dem hier 
liegenden Engliſchen Schiffe „Briton“, und wir er⸗ 
fuhren bald, daß es die vom Admiral Sartorius. 
kommandirte „Donna Maria“ war. Ain folgenden 
Tage ſandte die „Doung Maria“ durch ein Fiſcher⸗ 
boot Depeſchen an den Gouverneur, deren Inhalt 
aber noch nicht bekannt geworden iſt. Daß die Ant⸗ 
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wort darauf beſtimmt und ungenügend für den Ad⸗ 
miral Sartorius ſeyn mußte, ſchließt man aus dem 
Umſtande, daß wir ſeitdem einer jtrengen Blokade 
unterworfen find, Die Brigg und der Schooner 


verſchwanden in der Nacht vom 3. zum 4. d. M., 


und zwei Tage ſpaͤter erfuhr man, daß die Inſel 
Porto Santo genommen worden war; die beiden 
Schiffe erſchienen darauf wieder auf ihre Blokade⸗ 
Station. Am 4. d. M., als am Geburtstage der 
Donna Maria, kam die Fregatte naͤher in die Bucht 
und gab eine Adnigl. Salve; dann ſpannte ſie alle 
Segel auf, um eigige Schiffe zu verfolgen, die ſich 
im Weſten zeigten, und am andern Morgen kehrte 
fie mit vier Amerikaniſchen Briggs zurück, denen 
das Einlaufen in den Hafen nicht geſtattet wurde. 
Der hieſige Amerikauiſche Konſul begab ſich zu drei 
verſchiedenen Malen an Bord der Fregatte, um von 
dem Admiral Sartorius das Einlaufen der Ameris 
kaniſchen Schiffe zu verlangen, kehrte aber mißver⸗ 
gnügt und ärgerlich zurück, da der Admiral auf ſei⸗ 
nem Eatſchluß beharrte, die Inſel ſtreng zu blokiren 
und feinen Juſtructionen gemäß zu handeln. Die 
Schiffe find alle von New⸗Pork. Der Gouverneur 
erlaubte den Perſonen, an welche die Ladungen 
konſignirt find, ſich zu dem Admiral Sartorius zu 
begeben; aber dieſer blieb taub gegen alle Vorſtellun⸗ 


gen. Die Briefe wurden and Land geſchickt, und 


ſcheint voller Vertrauen, obgleich die Bewohner des 
Palaſtes behaupten, daß er oft ſehr unruhig ſeyn 
ſoll. Meh ere Perſonen ſind ſchon auf die blokiren⸗ 
den Schiffe geflohen, unter ihnen 8 Miliz⸗Offiziere. 
Von der Miliz glaubt man uͤberhaupt nicht, daß ſie 
Stand halten wird, und auch ſelbſt von den regulai⸗ 
ren Truppen erwartet man nur ſchwachen Wider⸗ 
ſtand, wenn Dom Pedro in Perſon erſcheinen ſollte. 
— Admiral Sartorius ſoll anfänglich geſagt haben, 
daß er die zum Angriff beſtimmten Truppen nicht 
vor Ende des jetzigen Monats hier erwarte; vor zwei 
Tagen ſoll er indeß geaͤußert haben, daß er ihnen 
nunmehr ſtündlich entgegenſehe. Er ſcheint nicht 
weniger zuverſichtlich als der Gouverneur und fagt, 
daß die Truppen in weniger als 24 Stunden nach 
ihrer Ankunft Herren der Juſel ſeyn würden. — Die 
Engliſche Fregatte „Stag“, welche hier vor einigen 
Tagen angekommen iſt, um den „Briton“ abzuldſen, 
ſoll Depeſchen erhalten haben, worin ihr befohlen 
wird, die Blokade auf das ſtreugſte anzuerkennen. — 
Alle Klaſſen und Parteien auf der Juſel wuͤnſchen 
ſehnlichſt eine baldige Eatſcheidung ihres Schickſals; 
denn dieſer Zuſtand der Ungewißheit iſt im hoͤchſten 
Irade traurig und nachtheilig. Die Garniſon der 
Stadt beſteht aus 1100 Mann ohne Miliz; in Santa 


25. April. 


Cruz ſteht eine gleiche Anzahl und 600 Mann mehr 
in Cama de Lobas; alle militoiriſche Stellungen 
find befeſtigt und überall Batterien errichtet. Die 
Blokade⸗Schiffe find uͤbrigens gewiß von Allem, 
was am Ufer vorgeht, vollkommen unterrichtet, da 
Vicente de Paula, ein vortrefflicher Ingenieur, ſich 
unter den Perſonen befindet, die ſich an Bord der 
Fregatte geflücheet haben. Man glaubt, daß die 
Landung bei Canico vor ſich gehen wird, da auf die⸗ 
ſem Punkt ein unmittelbares Zuſammentreffen mit 
bedeutenden Streitfräften vermieden witd. Alle von 
hier abſegelnde Schiffe ſind mit Paſſagieren ange⸗ 
füllt, die von hier flüchten, um dem bevorſtehenden 
Kampfe zu entgehen.“ ; 


Bermifchte Nachrichten. \ 
Niederſelters (im Hezogthum Naſſau), vom 
Am hieſigen Brunnen herrſcht die lebe 
hafteſte Thätigkeit. Die beruͤhmteſten Aerzte Frauk⸗ 
reichs haben erkannt, daß das Selterſer Waſſer das 
wirkſamſte Mittel gegen die Cholera ſei, und bedies 
nen ſich deſſen als Heilmittel mit dem beſten Erfolge. 
Ju Folge ärztlicher Anordnungen treffen aus Franks 
reich ungemein viel Beſtellungen auf Selterſer Waſ⸗ 
ſer hier ein, und die Verſendungen muͤſſen auf aus⸗ 
druͤckliches Verlangen der Abnehmer in Paris, Lyon, 
Nancy, Metz u. ſ. w. durch Eilfuhren bewerkſtelligt 
werden Das Herzogl. Brunnen⸗Comtoir hierſelbſt 
hat über dieſe erfreuliche Entdeckung ſogleich an die, 
Regierung zu Wiesbaden unter Beilegung der aus 
Frankreich erhaltenen Briefe berichtet. BE 


Die Gemaͤlde⸗Gallerie des Vatikan hat vor Kurs 
zem eines der ſchdaſten Gemälde Corregio's erwor⸗ 
beu; es iſt 3 Fuß 6 Zoll 7 Linien hoch und 3 Fuß 
6 Linien breit uad ſtellt den Heiland, auf einem Res 
genbogen ſitzend und von anbetenden Engeln umge⸗ 
ben, vor. De 


- Deffentliben Nachrichten zufolge, ſagt die „Allg. 
Zeit.“ hat der Herzog von Modena ſeine Soldaten 
folgenden Eid leiſten laſſen: „Die Soldaten Franz 
IV. haben den lebhafteſten Unwillen gefühlt (einen 
Ua wilten, für deſſen Ausdruck es keine Worte giebt, 
und welcher nur mit der Egtdeckung und Vertilgung 
der Meuchelmorder ſchwinden wird), als fie von 
dem gottesläſterlichen Plane hörten, welchen die 
Revolutionaire entworfen hatten, die geheiligte 
Perſon ihres anbetungswürdigen Souverains zu er 
morden; fie erklären, daß fie eine wahrhafte Be⸗ 
friedigung empfanden, und daß ein reiner und edler 


Stolz in ihnen erwachte, alseſie zuerſt unter das 


Panier eines Prinzen traten, welcher durch feine, 
Geiſteskraft und ſeinen Muth der erſte Soldat ſel⸗ 
nes Jahrhunderts genannt werden kann. Die Sol⸗ 
daten Franz IV, find gluͤcklich, unter ſeinen Fah⸗ 
nen dienen zu können; fie ſchwören, ihren letzten 
Blutstropfen zu vergießen, um den unüberwindli⸗ 
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chen Herzog, ihren geliebten Vater, ihren großen 
Feldherrn zu vertheidigen. Sie werden ihre Wach⸗ 
ſamkeit und ihre Energie verdoppeln. Das Leben 
iſt ihnen nur theuer, weil ſie es hingeben konnen, 
um das ihres Souverains zu retten, oder um ſeine 
Mörder niederzuhauen. Wenn jemals (was Gokt 
verhuͤte) die Holle eine fo ſchwarze Seele ausgeſpieen 
haben ſollte, die ein ſolches Attentat wagen koͤunte, 
ſo bringen es die Soldaten Franz IV. zu Jeder⸗ 
manns Kunde, daß fie vollkommen, Mann für Mann, 
jeden ihrer Mitbürger kennen, welcher ſich zu den 
Grundſaͤtzen der revolutionairen und liberalen Bb⸗ 
ſewichter bekennt; fie mogen zittern, denn die Sol⸗ 
daten machen ſie mit ihrem Leben verantwortlich 
fuͤr die Sicherheit Franz IV.; fie mögen zittern, 
denn das Urtheil des Soldaken trifft ſchnell und 
ſicher!“ — Dieſe Eidesformel iſt von dem General 
Franzani, von allen Korpschefs, den Offizieren 
und Beamten der Militair⸗Adminiſtration, welche 
für ihre Untergebenen ſich verbuͤrgten, unterzeichnet 
worden. ; 


Der Engliſche John Bull erzählt: „Allgemein 
ſcheint man den Grund der Krankheit des Hrn. 
Perier nicht zu kennen. Er begleitete den Herzog 
von Orleans in eins der Spitäler, als ein im To⸗ 
deskampfe liegender Kranker ſeine Hand ergriff, ſie 
konvulſtoiſch gegen die Bruſt drückte und fie bis 
zum letzten Athemzuge feſthielt. Herr C. Perier 
wollte, wie es ſchelnk, die Hand nicht zurückziehen, 
aus Beſorgniß, den Ungluͤcklichen in feinen letzten 
Augenblicken zu betrüben.“ 


Die Maſſe des Volks in Spanien kümmert ſich 
wenig um die Fehler und Gebrechen der Regierung 
und iſt ganz gleichgültig gegen politiſche Vorrechte. 
Die Baskiſchen Provinzen, welche die aufgeklaͤrte⸗ 
ſten ſind, haben wenig Urſache ſich zu beklagen; 
denn fie erfreuen ſich mancher Vorrechte, uber de⸗ 
ren Erhaltung ſie eiferſuͤchtig wachen. Dem Spas 
nier in den ſüͤdlichen Proviozen gebe man im Som⸗ 
mer Schatten, im Winter Sonnenſchein, ſeinen 
Tabak, ſeine Melone, ſeine Datteln, ſein Brod und 
feinen Wein, ein Loch, worin er kriechen kann, und 
laſſe ihn eine Kloſterglocke hören, fo verlangt er 
nichts weiter; den hoͤhern Ständen, dem reihen 
Bauer (wenn man dieſe in Spanien reich nennen 
kann) gebe man die geſtickte Jacke, den bebänderten 
Hut, die Guitarre und eine maja (Geliebte), ſo iſt 
es ihnen völlig gleich, 
das Land regiert. 


In Liverpool traf die Nachricht von der zweiten 
Leſung der Reformbill während des Theaters ein. 
Um fie dem Publikum mitzutheilen, ohne die Vor: 
ſtellung zu unterbrechen, gaben die Direktoren ei⸗ 
nem Schauſpieler, der eben mit einem Brief auf 
der Buͤhne erſcheinen ſollte, den Auftrag, die Sache 
einzuleiten. Dieſer trat hervor und ſprach zu ſei⸗ 


ob ein Caligula oder Titus 


nem Mitſpielenden: „Mein Herr! Ich habe ihnen 
dieſen Brief zu übergeben, und Sie zugleich zu be⸗ 
nachrichtigen, daß die zweite Leſung der Reform⸗ 
Bill heute früh mit 9 Stimmen Mehrheit durchge⸗ 
gangen iſt.“ — Bei dieſen Worten erhob ſich 
ur ganze Publikum ungeſtuͤm jubelnd von feinen 
Sißen, 


Die Polen in und bei Elbing. 
(Fortſetzun g.) 

Auf den erſten Ruf von der Revolution war jeder 
Szlacheiz, wenn er ſich ſonſt nicht ä son aise in Ruſ⸗ 
ſiſchen Dienften befand, nach Warſchau geeilt, um 
hier nach der Vater Weiſe das Seinige zur Mehrung 
der Unordnung beizutragen. — Gegen die Szlachta 
beſonders waren die Ausfaͤlle der wahrhaften Pa⸗ 
trioten gerichtet, wenn fie von den müßigen Pfla⸗ 
ſtertretern der Reſidenz redeten, die alle oͤffentliche 
Plaͤtze und Haͤuſer fuͤllten und überall Unordnungen 
erregten, waͤhrend ſie das Geraͤuſch der Kriegslager 
flohen. Und wirklich waren es auch dieſe, welche 
an allen Unordnungen den thaͤtigſten Antheil nah⸗ 
men und den Reigen in der Schreckensnacht vom 
15. Auguſt führten, Dieſe Szlachta nun, welcher 
ſich die meiſten Polen ſelbſt ſchaͤmten, waren bei 
Strasburg in Haufen mit über die Graͤnze gekom⸗ 
men und der Subſiſtenz wegen den verſchiedenen Re⸗ 
gimentern einverleibt worden. An Geiſt den Sol⸗ 
daten überlegen, in der Schule der Intriguen heran 
gewachſen und gereift endlich in den Graͤueln der Res 
volution, ward es ihnen leicht, jenen Saamen des 
Ungehorſams und Mißtrauens gegen die Regierung 
auszuſtreuen, der den Faetionairs zur Frucht her⸗ 
anreifen ſollte. Schon bei der Nachricht einer neuen 
Dislokation hatten ſich die Soldaten hoͤchſt wider⸗ 
ſpeuſtig bewieſen; der erfte Akt einer eigentlichen 
Widerſetzlichkeit fand in Neuteich ſtatt. Das 4. In⸗ 
fanferies Regiment namlich, damals noch gegen 
1600 Mann ſtark, war beſtellt worden, fich hier 
zu ſammeln, um durch die Civil⸗Behoͤrden feine 
neuen Quartiere angewieſen zu erhalten. Das Re⸗ 
giment ſtellte ſich zwar ein, aber die Soldaten alle 
mit Knüͤtteln, Stangen ꝛc. bewaffnet; Einige der⸗ 
ſelben hatten die Frechheit ſogar ſo weit getrieben, 
an die Spitzen der Stoͤcke 1. Meſſer zu befeſtigen. 
Die in Neuteich unter einem jungen Offizier ſtehende 
Preußiſche Compagnie, auf einen Akt dieſer Art 
nicht vorbereitet, ließ beim Erſcheinen dieſer Leute, 
von denen viele betrunken waren, Generalmarſch 
ſcblagen, Nicht genug, daß unſere Soldaten, wenn 
fie einzeln durch die dichten Haufen der Polen eilten, 
inſultirt wurden; Einzelnelwurden ſogar entwaffnet. 
Spaͤter wogte die ganze Menge gegen den Kirchhof 
an, auf dem die Preußiſche Beſatzung aufgeſtellt 
ſtand. Vergebens, daß ihnen hier der die Compa⸗ 
gnie kommandirende Lieutenant, daß ihnen die Civil⸗ 
Autoritäten vorftellten, ihre neuen Quartiere ſeyen 
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ganz in der Naͤhe, ſie ſollten durchaus nicht weiter 
rücken — dies hieß tauben Ohren gepredigt. Die 
Ruſſen ſind bereits in Elbing, antworteten die Po⸗ 
len, ſie ſollen uns dort in Empfang nehmen, ihr 
bekommt für jeden Mann drei Rubel. Dieſes leere 
Geſchwaͤtz wird ploͤtzlich durch die Nachricht unter⸗ 
brochen, es rücke Artillerie heran. Auf dieſes Ge⸗ 
rücht drängten ſich die Soldaten nur noch dichter 
zuſammen; ſie drohten, beim erſten Schuſſe die 
Stadt in Brand zu ſtecken, und machten zugleich 
Anſtalt, in den Straßen derſelben bivouakiren zu 
wollen, wodurch der Ort unbedingt ein Raub der 
Flammen geworden ſeyn wuͤrde. Da erbietet ſich 
der Offizier mit einigen Leuten aus ihrer Mitte, 


ſie vor die Stadt zu begleiten und ſie von der Grund⸗ 


loſigkeit ihrer Angabe zu uͤberzeugen. Der Vorſchlag 
wird angenommen. Doch unmittelbar vor dem Orte 
machen Einige der Meuterer den Vorſchlag, ſich des 
Offiziers zu bemaͤchtigen. Durch deſſen entſchloſſe⸗ 
nes Benehmen jedoch und durch die Drohung, daß 
er den Erſten, der ſich ihm naͤhere, niederſtoßen 
würde, fo wie auch durch Bemerkung einiger Pol⸗ 
niſcher Soldaten, daß dies ſchlecht ablaufen koͤnne, 
Ae, ließen fie ihn ruhig wieder zurüuͤck⸗ 

ehren. 
laden. Der Zufall wollte, daß gleich darauf ein 
Huſar, der Briefe von Marienburg brachte, und 
der etwas ſtark geritten war, ankam. Die Polni⸗ 
ſchen Soldaten glaubten, daß er die Nachricht von 
dem Anrlicken eines Kavallerie-Regiments brachte; 
ſie wurden ploͤtzlich geſchmeidiger und verſtanden ſich 
endlich dazu, in die alten Quartiere zuruͤckzukehren. 


— Dies Ereigniß iſolirt hinzuſtellen, als ein Er⸗ 


gebniß des Momenks zu betrachten, iſt rein unzu⸗ 
laſſig. Es war, wie aus Allem hervorging, ſorg— 
faltig vorbereitet und eingeleitet. Es ward dabei 
regelmäßig kommandirt: 4. Regiment halt! 4. Ne: 
giment vorwaͤrts! 3. Regiment zur Ordnung! Still! 
Das Gerücht naunte ſogar Offiziere, die ſich ver⸗ 


kleidet bei dieſem Tumulte gefunden und dabei eine 


thaͤtige Rolle geſpielt haben ſollten. So ſehr nun 


auch die Regierung durch eine ſolche groͤbliche Ver⸗ 


letzung der Kapitulation zu den ernſteſten Maßregeln 
berechtigt war, ſo ließ ſie es ſich doch angelegen 


ſeyn, dieſe Verhaͤltniſſe lediglich durch gelinde Mit⸗ 


tel auszugleichen, welche indeß leider von den Polen 
nicht gebührend anerkannt wurden. Bald nach je⸗ 
nem Auftritte weigerte ſich die Artillerie, die in und 
bei Elbing ſtand, die neuen Kantonirungen, die ſie 
groͤßtentheils nur 1 bis 15 Meile von den früheren 
angewieſen erhalten, zu beziehen. Ein Theil der⸗ 
ſelben verließ fie ſogar wieder, nachdem er dort ein⸗ 
gerückt wor, fie verſammelten ſich eines Tages ploͤtz⸗ 
lich in Elbing und erklärten, daß fie in die früheren 
‚Quartiere zuruͤckkehren würden. Hier nachgeben zu 
wollen, würde eine große ſchaͤdliche Schwäche ges 
weſen feyn, (Der Verfaſſer erzählt hierauf die bes 


* 


Bei der Compagnie angekommen, ließ er 


reits von uns gemeldeten Vorgaͤnge in Elbing, ſo 

wie einen aͤhnlichen Auftritt, der kurz darauf bei 

Dirſchau ſtatt hatte.) Mit dieſem Auftritte endigten 

für jetzt die Unruhen. Die Soldaten, da fie fahen, 

daß ſie ruhig in ihren neuen Quartieren verbleiben 
durften, fingen wieder an, Zutrauen zur Regierung 
zu faſſen, und würden ſich, ohne die Einfluͤſterun⸗ 

gen einiger ehr- und pflichtvergeſſener Aufreizer, ges 

wiß willig in die Anordnungen der Behörden, die fich _ 
fo ausgezeichnet mäßig gegen fie bewieſen, gefuͤgt 
haben. Aber ganz gegen alle Verbote durchzogen 
jene haufenweiſe die neuen Cantonnements der Sol⸗ 
daten, ganz ihr altes Spiel treibend. Es blieb 
nichts unverſucht, jedes Vertrauen der Soldaten 
zur Regierung von Grund aus zu zerſtoͤren. — So 
weit waren die Verhaͤltniſſe gediehen, als in Folge 
der Kaiſerlich Ruſſiſchen Amneſtie von Berlin der 
Befehl kam, durch Bildung von Kategorien die mehr 
oder minder Kompromittirten auszumitteln, dieſe 
daun nach Klaſſen zu ſondern, die ſtark Kompro⸗ 
mittirten ſogleich auf das linke Weichſelufer zu ver⸗ 
legen und endlich daruͤber ſchleunigſt nach Berlin zu 
berichten. Es wurden hierzu Civil: und Militair⸗ 
Kommiſſarien ernannt; die Polniſchen Behörden 
wurden erſucht, ihnen ihre Anſichten über dieſen Ge— 
genſtand mitzutheilen, und auf Grund derſelben 
ward dann das Geſchaͤft eingeleitet. Und doch ſollte 
dieſe menſchenfreundliche Maßregel gerade die Urſa⸗ 
che werden, daß ſich die ganze Angelegenheit noch 
mehr verwickelte. Die Kommiſſionen, welche die 
Kantonnirungen der Polen bereiſen ſollten, hatten 
veranlaßt, daß ſelbige in Haufen von 150 bis 200 
verſammelt würden, um fo ihre reſp. Erklärungen 
abzugeben. In den von Marienburg und Elbing 
entfernten Ortſchaften, wo keine Offiziere waren, 
die Soldaten mithin mittelbar keinen boͤſen Einfluͤ⸗ 
ſterungen ausgeſetzt waren, ging dies ſehr ruhig von 
Statten. Selbſt einige Abtheilungen des 4. Regi⸗ 


ments, das ſich kurz vorher noch fo renitent bewie⸗ 


ſen, verhielten ſich durchaus ruhig. Je mehr man 
ſich jedoch den beiden oben genannten Punkten naͤ⸗ 
herte, je unruhiger, je tumultuariſcher wurden die 
Verſammlungen. In Altmark ſchon verſammelten 
ſich ſtatt 200 Mann 700 des 4. Regiments, wie bei 
Neuteich mit Stangen und Knitteln bewaffnet, indeß 
lief dort noch Alles ohne Unannehmlichkeiten ab. 
Ganz anders geſtalteten ſich jedoch die Sachen in 
der Umgegend von Elbing und Marienburg, wo die 
Artillerie und Kavallerie, in welcher letzteren beſon⸗ 
ders viele Szlacheigen dienten, kantonnirt waren. 
Abgeſehen davon, daß ſich die Soldaten hier eben⸗ 
falls gegen die ihnen gegebenen Befehle tumultua⸗ 
riſch in großen Abtheilungen verſammelten, ſo be⸗ 
merkte man auch hier ſchon einen kuͤnſtlich vorberei⸗ 
teten Plan. So wie die einzelnen Haufen ankamen, 
gaben ſie ſich einander Signale; einige Leute waren 
ehr reichlich mit Geld verſehen und traktirten die 
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übrigen. Jeder Haufen, der nicht hierher gehörte, 


und der dennoch gegen alle Verbote hier erſchien, 
ward mit Vivatrufen empfangen. Den Kulmina⸗ 
tionspunkt hatten die tumultüariſchen Auftritte in 
Fiſchau am 27. Januar erreicht. So wie die Kom⸗ 
miſſion hier ankam, konnte ihr nicht entgehen, daß 
es zu unangenehmen Auftritten kommen werde. 
Nichtsdeſtoweniger hielt ſie alles Preußiſche Miliz 
tair ſorgfaͤltig entfernt, und nur vier Kuraſſtere und 
einige Ordonnanzen blieben im Orte. Sie ſelbſt be= 
gab ſich in ein Haus und ſetzte ihre Arbeiten, die 
einzelnen Soldaten vorladend und vernehmend, fort. 
Ploͤtzlich ward ihr gemeldet, daß mehrere Haufen 
Polniſcher Soldaten, die bereits am vorigen Tage 


gefordert und gegen Meve und Neuenburg in Bewe⸗ 


gung geſetzt waren, anlangten, daß von mehreren 
Orten her ebenfalls Soldaten im Anzuge wären, 
Die Kommiſſion hielt es daher für Pflicht, 69 Mann 
Infanterie, die in einem benachbarten Orte ſtanden, 
heranzuziehen. Kaum jedoch waren dieſe angelangt, 
als auch der Haufe der Tumultuirenden ſchon auf 
2— 800 Mann angewachſen war, die ſich durch den 
Genuß ftarker Getraͤnke in den hoͤchſten Zuſtand der 
Exaltation verſetzt hatten. Anfangs gab es Zaͤnke⸗ 
reien mit den Ortsbewohnern, die jedoch noch beige— 
legt wurden. Dann aber fiel die ungehorſame Sol: 
dateska über einen Polniſchen Offizier, der um ſeine 
Amneſtie nachgeſucht hatte, und den der Zufall durch 
das Dorf fuͤhrte, her. Er wurde vom Pferde ge— 
ziffen und war im Begriff, unter dem Meſſer eines 
Trunkenboldes zu erliegen, als er durch die Dazwi⸗ 
ſchenkunft unſeres Militairs gerettet wurde. 
( Beſchluß folgt.) 
Stadt: Theater. 


Sonnabend den 12. Mai zum Erſtenmale: Ben 


David, der Knabenräuber oder: Der Rit⸗ 
ter und die Jüdin; Schauſpiel in 5 Akten. 
Nach Spindlers Erzählung: „Der Jude,“ für die 
Bühne bearbeitet von B. Neuſtädt, Mitglied des 
Breslauer Theaters. (Manuſcript.) 
Betanntmachung. a 
Das auf der Schrodke sub No, 77. belegene St. 
Margaretben⸗Hoſpital⸗Gebaude nebſt Hofraum und 
Anbau, fol öffentlich an den Meiſtbletenden gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. Hierzu 
find die Lieitations⸗Termine auf den 22ſten und 
23ſten Mai a. c. jedesmal von früh 9 Uhr bis 
Abends 6 Uhr im ratphäuslichen Sekretarlats-Zim⸗ 
mer vor dem Herrn Stadt⸗Sekretair Stern anbe⸗ 
zaumt, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Die Bedingungen konnen in der Regiſtratur des 
‚Urmen=Direftorit während den Dienfiftunden einge⸗ 
ſehen werden. Poſen den 1. Mai 1832. 
FR Daß Armen: Drireftogtint. 
Bekanntmachung. N 
Das auf St. Lazarus belegene Hoſpital⸗Grund⸗ 
Rück nebſt ſaͤmmtlichen Gebäuden ſoll öffentlich an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 


verkauft werden. Hierzu find die Lieitatlons⸗Ter⸗ 
mine auf den 22ften und 23ſten Mat a. c. 
jedesmal von früh 9 Uhr bis Abends 6 Uhr iim rath⸗ 
haͤuslichen Sekretariats-Zimmer vor dem Herrn 
Stadt⸗Sekretair Stern anberaumt, wozu Kauflu⸗ 
ſtige hiermit eingeladen werden. 

Die Bedingungen kdunen in der Regiſtratur des 
Armen=Direktorii während den Dienſtſtunden einges 
ſehen werden. Poſen den 1. Mai 1832. l 

Das Armen ⸗ Direktorium. 
Neue Schrookmühle von metalli: 
ſchem Guſſe. 

Von dieſem überaus nützlichen, in jeder Oekono⸗ 
mie, Brau⸗ und Brennerei unentbehrlichen Werk⸗ 
zeuge, worauf in einer Stunde ein Scheffel Getreide 


mit Leichtigkeit in jeder beliebigen Feinheit abzu⸗ 


ſchroten, auch Mehl zum Brodbacken abzuſieben iſt, 
find die metalliſchen Steine nebſt Kapſel, welche 
Jahre lang nicht abſtumpfen, mit Zeichnung und ge⸗ 
nauer Angabe zur Anfertigung der Mühle bei Louis 
Bethe in Boitzenburg bei Prenzlau unter Garantie 
gegen Franko, Einſendung von 3 Rthlr. zu haben. 
Auf dem Dominium Glauſche, Namslauer Kreis 
ſes, bei Reichthal, zwei Meilen von Kempen ent⸗ 
fernt, ſtehen 100 Stuck Schaaf Mütter und Staͤhre 
zum Verkauf. Das Vieh iſt groß, feinwollig und 
ganz geſund. Das Wirthſchaftsamt giebt nähere 
Auskunft. 8 . 5 
Das Gut Umultowo, z Meile von Poſen enk⸗ 
fernt, ſoll aus freier Hand verkauft werden. Das 
Kaͤhere iſt beim Eigenthuͤmer an Ort und Stelle zu 
erfahren. i 


Börse von Berlin. 


fe 
Fus. } 
f | 4 9⁴⁴ 935 


Preuſs. Cour, 
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Den 8. Mai 4832. Brielel eld. 


Staats - Schuldscheine 


Preuss. Engl, Anleihe 1818. . .| 5 = 1015 
Preuss. Engl, Anlehe 1822 f 5 — 1011 
Preuss. Engl. Obhgat. 1830ͤ„ 4 886] 872 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup » „| 4 921] — 
Neum, Inter. Scheine dto 4 92 — 
Berliner Stadt- Obligationen 4 945 94 
Königsberger dito 3 — 838 
Elbinger dito „ 2 
Danz. dito v. in f. 0 = 
Westpreussische Pfandbriefe 4 2 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 4 99 98 
Ostpreussische dito) 4 100 — 
Dommersche ' dito 4 40527 — 
Kur- und Neumärkische dito 4 1052 — 
Schlesische dio 4 1052 — 
Rückstands-Gonp. d. Kur- u. Neumark) — 2 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark] — 63) — 
Holl. vollw. Ducaten 17 1866 — 
3 Neue MD Lee Ne Diem 1954 
Friedriehsdoõ-⸗ n ⁵kT—?⅜ʃ 133 13% 
Disconto 5 FFF 4 
Posen den 10, Mai 1832. 
Posenex Stadt-Obligauonen 95 
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